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Wohnheim Heilsarmee, Molkenstrasse Zürich · Aufstockung, Umbau und Instandsetzung: 2022 · Eigentümerschaft: Stiftung Heilsarmee Zürich · Architektur: Oliv Brunner Volk 
Architekten Zürich

Eine «Hoffnungsburg» 
mitten in der Stadt
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SITUATION

Die Schweiz ist ein reiches Land; Armut bleibt trotzdem 
ein Thema: Rund zehn Prozent der Bevölkerung haben 
weniger als 2200 Franken im Monat zur Verfügung. 
Allein so viel kostet eine kleine Zweizimmerwohnung im 
Zürcher Langstrassenquartier. Das einstige Arbeiterviertel 
ist Partymeile und Rotlichtmilieu in einem; trotz Lärm 
und regem Verkehr treiben Wohnbauinvestoren die 
Gentrifizierung der innerstädtischen Umgebung voran. 
Mittendrin betreibt die Heilsarmee seit über 
100 Jahren ein Wohnheim zur Eingliederung von 
obdachlosen Menschen. Sie suchte – im Rahmen eines 
Auswahlverfahrens – ein architektonisches Konzept 
für die Erweiterung des Bestands im Verbund mit dem 
Wunsch, mehr Platz einzuräumen für eine selbstbewusste 
Sichtbarkeit und einen der Stadt zugewandten Ausdruck. 
Zwar wäre die Liegenschaft eine Goldgrube, hätte sich 
die karitative Institution zum Verkauf entschieden. Doch 
sie zieht es vor, die Integration von bedürftigen Personen 
mit dem Stadtleben zu verknüpfen.

WERK

Das Haus an der Molkenstrasse 6 war zuerst ein 
Frauenheim und weitete sich im Lauf der Jahrzehnte 
über den halben Blockrand zur «Hoffnungsburg», wie 
an der Wand angeschrieben, für Menschen in generell 
schwierigen Lebenssituationen aus. Geblieben sind die 
Fassaden aus der Gründerzeit – mit Sandsteinsockel, 
Lisenen, Gesims und Fensterbaldachin. Dahinter kam 
seither eine massive Betonhülle dazu, die nun die jüngste 
Aufstockung um zwei Regel- und einem Dachgeschoss 
trägt. Das Angebot umfasst 67 Einzelzimmer, die in offene 
Zonen aus Küche, Lounge und Sanitär-Infrastruktur 
eingebettet sind. Und Terrassen im Innenhof laden 
zu spontanen Treffen in geschützter Umgebung. Im 
Erdgeschoss wurde ein öffentlicher Gastrobereich 
eingerichtet. Aus Kostengründen wurde viel repariert 
und instand gestellt. Das zuvor karge Innenleben weicht 
dennoch einer wohnlichen und gemeinschaftsfördernden 
Atmosphäre. So wahrt die Erneuerung das urbane Gesicht 
und überbrückt funktionale und soziale Differenzen.

EFFORT

Die traditionelle Erscheinung der Häuserzeile bleibt 
intakt, wie von der Denkmalpflege verlangt. Das 
Bewahren der Baukultur ist aber auch im Klimadiskurs 
angekommen: Das Aufstocken mit einem derart leichten 
Holzbau schont Ressourcen. Gleichzeitig hat die 
Ökologie ihren Preis, weshalb andere Bauteile weniger 
werthaltiger zu materialisieren waren, um das schmale 
Erneuerungsbudget von 11 Mio. Franken einzuhalten. 
Unverzichtbar waren allerdings die Solaranlage für die 
eigene Stromproduktion und ein Anschluss an den CO2-
armen Fernwärmeverbund der Stadt. Ökonomische 
Beinfreiheit verschafft sich die Bauherrschaft zudem mit 
einer Querfinanzierung durch sechs Mietwohnungen. Die 
Erneuerung generiert trotz vermeintlicher Zielkonflikte – 
wie knappes Budget, Schutzauflagen und sozialräumlicher 
Anpassungsbedarf – vielfältigen Mehrwert. Dazu gehören 
ihr Beitrag an eine inklusive Verdichtung und die dezente 
Erinnerung, wie zentral die Bedürfnisse benachteiligter 
Menschen sind – auch in einer reichen Stadt.
.
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Text: Paul Knüsel; Plan: baubüro insitu; Foto: Martin Zeller

KOPFBAU HALLE 118: WERK UND EFFORT

Die Zürcher Hochschule für Angewandte Wissenschaften 
ZHAW ist eine Ankermieterin mit grossflächigem 
Raumbedarf. Deren Architekturabteilung beteiligt 
sich selbst an der partizipativen und innovativen 
Transformation. Bei der Aufstockung des Hallenkopfs 
K.118 gipfelte die Zusammenarbeit in ein Pionierprojekt 
für zirkuläres Bauen. 70 Prozent der für die Erweiterung 
benötigten Bauteile – darunter Stahlträger, Treppen, 
Fenster, PV-Module und Metallfassaden – wurden aus 
rückgebauten Gebäuden gerettet und wieder eingebaut. 
Zur Ergänzung wurden natürliche Baustoffe wie Holz, 
Stroh und Lehm verwendet. Der CO2-Fussabdruck von 
K.118 ist in der Erstellung um 60 Prozent kleiner als bei 
einem konventionellen Neubau, war der Befund der 
darüber forschenden Hochschule. Für die beteiligten 
Architekten aus Praxis und Forschung begann so die 
Entwicklung eines Entwurfsprozesses, der sich auf die 
Kreislaufbauweise spezialisiert. Aus der Reuse-Premiere 
entstand sogar ein neues Jobprofil: die Bauteiljagd.

LAGERPLATZ: WERK UND EFFORT

Das zuvor abgeriegelte Industriequartier öffnete sich 
für jedermann. Die Spuren der Arealgeschichte bleibn 
mit ihren Gebäuden erhalten. So verwandelt sich der 
Lagerplatz in eine Stadt der kurzen Wege mit vielfältigen 
Nischen für Kleingewerbe, Freizeit, Kunst und Kultur. 
Ein Musterbeispiel auch dafür, dass keine unsicheren 
öffentlichen Räume entstehen. Der Einbezug von 
Mietenden, Nachbarn und Behörden garantiert eine 
bedarfsorientierte Weiterentwicklung des Areals. Das 
Einverständnis für eine lernende Planung erlaubt zudem, 
sich flexibel an soziale Bedürfnisse anzupassen. Die 
Eigentümerin anerkennt den Arealverein als legitime 
Interessenvertretung. Und mit der «Vereinbarung 
Nachhaltigkeit» teilen sich Vermieterin und Mietende ihre 
gegenseitige Eigenverantwortung. In Zusammenarbeit mit 
den Umweltbehörden entstand ein Sanierungsplan für die 
Einzelbauten, sodass ein sanftes, nachhaltiges Wachstum 
möglich wird. Das Areal wird mit möglichst klimaneutralen 
Wärme- und Stromquellen versorgt. 

SITUATION

Ein Jahrhundert lang prägte der Industriekonzern 
Sulzer die Stadtmitte von Winterthur. Aufgrund einer 
Betriebsauslagerung verwaisten Hallen, Werkstätten 
und Plätze auf dem Grossareal mittendrin. Nach dem 
Scheitern der geplanten Grossüberbauung «Winti 
Nova» kam es zur Zwischennutzung. Ein beliebter 
Anziehungsort war der Lagerplatz, der rund einen Viertel 
der Gesamtfläche einnimmt. Über 100 provisorische 
Mieterinnen und Mieter gingen selbst auf die Suche nach 
Investoren. Das Ziel: das Areal mit einem halben Dutzend 
Gebäudekomplexe partizipativ umzugestalten. 
2010 erwarb die Stiftung Abendrot, eine nachhaltige 
Pensionskasse aus Basel, den Lagerplatz und entwickelt 
den Standort seither langfristig. Eine Zukunftskonferenz 
definierte das partizipative und Ressourcen schonende 
Umnutzungskonzept: kein Abriss von Industriehallen, 
sondern eine sanfte Transformation mit Um- und 
Erweiterungsbauten. Daraus entstand sogar der rechtlich 
verbindliche Städtebauplan.

Lagerplatz/Kopfbau Halle 118  Winterthur · Transformation und Erweiterung: 2010 – 2022 · Eigentümerschaft: Stiftung Abendrot, Basel 
Lagerplatz: Umnutzungskonzept: Denkstatt Basel, Verwaltung: Auwiesen Winterthur / Kopfbau Halle 118: Architektur, Bauteiljagd: baubüro in situ Basel

Bewahren, jagen, wieder-
verwenden für eine Brache
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Text: Paul Knüsel; Plan: labac; Foto: Julie Masson

EFFORT

Innenhöfe und Gemeinschaftsgalerien sind offene Räume 
für die Aktivität der Bewohnerinnen und Bewohner. Diese 
Innenräume bilden “urbane Brachen”, die passiv solar 
beheizt werden, und als multifunktionale, autonome Orte 
nutzbar sind. Zudem verändern die Räume selbst den 
Massstab der Gebäude und unterteilen den Komplex 
in kleinere Teile, um eine bessere Aneignung der 
Lebensräume durch die Bewohnerschaft zu ermöglichen. 
Während der Bauarbeiten wurde der erste“Espace 
Chantier” der Schweiz realisiert: Den Bauteams und den 
künftigen Bewohnern wurden Nachhaltigkeitswerte 
vermittelt. Und eine ökologische Charta und eine 
partizipative Charta geben dem Engagement der 
Projektbeteiligten einen verbindlichen Rahmen. Das 
Neubauquartier versammelt darüber hinaus weitere 
Bürgerinitiativen, Kunstworkshops oder ein urban farming. 
Les Vergers vereint insofern individuelle und kollektive 
Aneignungsprozesse und somit auf Natur  und Mensch 
ausgerichtete Wohnträume. 

WERK

Die Hälfte des überbaubaren Grunds gehört der 
Gemeinde. 2012 veranstaltete sie einen Wettbewerb für 
gemeinnützige Investoren und wählte acht Bewerbungen 
aus. Eine Gruppe aus zwei Genossenschaften schlug 
das Projekt “des lieux et des liens” vor, das sich an der 
lokalen Baukultur und einem grossformatigen Raster 
orientiert. Zwei fünf- bis achtgeschossige Riegel schaffen 
auf einem leicht abfallenden Gelände kollektive Räume 
gruppieren das Wohnumfeld. Die Wohnbauten sind 
“Lebensräume” und nicht “Immobilienobjekt”: Statt auf 
das “fertige Produkt” richtet sich die Architektur auf den 
Nutzer und seine Bedürfnisse aus, insbesondere dank 
vernetzter und differenzierter Übergangsräume, die dem 
komplexen und sich verändernden Charakter des Lebens 
und der sozialen Strukturen gerecht werden. Die “Rue 
Intérieure” verbindet in jedem der beiden Gebäude auf 
drei verschiedenen Ebenen die vertikale Erschliessung mit 
den Gemeinschaftsräumen und den Wohnungen.

SITUATION

Meyrin, ein Vorort von Genf, gewann 2022 den 
Wakkerpreis für die gelungene Reaktivierung des 
historischen, ländlich geprägten Dorfkerns sowie 
einen ebenso sorgfältigen Umgang mit der modernen 
Agglomerationstypologie. Rund um Meyrin wuchsen in 
den Nachkriegsjahren mehrere Grosssiedlungen aus dem 
Boden, darunter die erste Satellitenstadt der Schweiz, 
die «Nouvelle Cité», als Massnahme gegen die damalige 
Wohnungsnot. Die belebten Sozial- und durchgrünten 
Siedlungsräume sind bis heute anerkannt.So erlaubt 
die Gemeinde einzig punktuelle Aufstockungen an den 
Ensembles. Und für Neuüberbauungen gibt die Behörde 
vor, sich am landschaftlichen Bezug zu orientieren. Zum 
Beispiel für das «Écoquartier Les Vergers» mit 1350 
Wohnungen und Platz für 3000 Menschen. Neben 
dem ökologischen Aspekt, Mensch und Natur sowie 
Baukultur und Biodiversität zusammenzubringen, wird 
hier besonderen Wert auf eine soziale Aneignung der 
Wohnstandorte gelegt
.

Zwei Wohnbauten Meyrin GE· 2022 · Eigentümerschaft: Stadt Meyrin · Baurechtsnehmer: Coopératives d’habitants codha, Coopératives voisinage Genêve · Architektur: labac 
laboratoire architectures et cultures du bâti Montreux

Ein Satellit mit  
sozialem Eigenleben 
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